


Aua.

Go



J

Tzſcherniſche

Gedancken
2Bunau

von

W chen
i

irthſchafftl

Sachen.

Anno 1749.





r

—t,—

Sub Alis Jehovae.
meder Menſch iſt ſchuldig und ver

 bunden, den Beruf, in welchem erJ
n ſtehet, menſchmoglich abzuwarten,

—c und nichts zu unterlaſſen, was ihm

de in der Welt haben ihre obliegende Ge
ſchafftte unter Erbittung des allerheiligſten
dreyeinigen GOttes SeegensAllmacht, ſo
viel nur immer moglich iſt, anzufangen, fort
zuſetzen und zu beendigen; inzwiſchen bleibt
doch gewiß, daß kein Stand, mehrere Bemu

hungen in Obacht zu nehmen, auf ſich hat,
als der wirthſchafftliche oder Hauß-Stand.
Haußliche Sachen, oder wirthichafftliche An
gelegenheiten wohlzu verrichten, erfodert nicht
allein die nothige Geſchicklichkeit hierzu, als
auch die Begierde, dieſelben ſo zu verrichten
und in Obacht zu nehmen, damit weder der
eigene Nutzen und Beſtes verabſaumet, noch

*2 des
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des Nachſten Nachtheil hierdurch verurſachet
werde.

Wenn man einen feſten Vorſatz gefaſſet,
ſeiner Schuldigkeits Pflicht ein Gnugen zu lei
ſten, ſo kann man verſichert ſeyn, daß die All

macht des allerheiligſten dreyeinigen GOttes
auch dieſen chriſtbilligen Vorſatz nicht allein zu
unterſtutzen, ſondern auch ſelbigen hinaus zu
führen, Krafft und Vermogen darzureichen
bereit iſt. Um nun dasjenige, wovon ietzo die
Rede iſt, ein wenig naher in Betrachtung zu
ziehen, ſo muß man wohl unterſcheiden lernen,

N was eigentlich die ſogenannte Wirthſchaffts
Pflicht ſey, und andertens, wie ſolche beſtmog
lichſt und am fuglichſten in Acht zu nehmen.
Alle Bemuhungen im menſchlichen Leben ha
ben ihren Endzweck, entweder ſolchen vollig zu
erreichen, oder doch, in ſo weit ſolche, befunde
nen Umſtanden nach, zu erreichen iſt, ſich mog
lichſt zu beſtreben. Will man wiſſen, ob ein
Wenſch, der nach allen Krafften willig iſt ſeinem

Beruf ein Genugen zu leiſten, auch ſein Be
ſtreben ins Werck zu richten vermogend, ſo iſt
nicht zu leugnen, daß nach der, uns Menſchen
von Natur anklebenden, Unvollkommenheit,
man offters wenig Zuverſicht zu ſich ſelbſt ha

ben,
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ben, vielmehr ſchrifftmaßig bekennen muß, daß
man bey gutem Willen nicht das Vollbrin
gen zu Wercke ſolchergeſtalt zu richten ſich ge
ſchickt und muhſam gnung finde, vielmehr
uberall auch bey dem beſten genommenen Fur
ſatz bekennen muß, daß man in Abwege ver—
fallen kann. Wir bleiben einmal bey unſerm
feſt gefaßten Furſatz, die Sache, wie erweh
net worden, in einige Erwegung zu ziehen.
Gemuther, welche ſich lediglich dem wirth—
ſchafftlichen oder Hauß-Stande gewidmet,

haben wohl zu uberlegen, auf was fur Art
und Weiſe ihre Einkunffte nicht allein verbeſ—
ſert, ſondern auch die Verbeſſerung ſo ge
ſchehen moge, damit der Nachſte diesfalls
hierbey fuglich ſich zu beſchweren nicht Urſa
che finde. Welchergeſtalt ſolches geſchehen
konne, wird einem ieden chriſtlichgeſinnten
Menſchen ſein eignes unpartheyiſches Gewiſ
ſen nach LandesBeſchaffenheit zu erkennen ge
ben. Um nun ohne fernern Aufenthalt zur
Sache ſelbſt zu ſchreiten, ſo iſt nothig, den
wirthſchafftlichen oder HaußStand in gewiſ
ſe Claſſen, oder Eintheilungen zu bringen.
Die erſte Claſſe iſt diejenige, welche bey der
HofStatt eines groſſen Monarchen und
Souverains das Finanz· Collegium genennet

3 wird.
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wird. Dergleichen Geſellſchafft hat das
wirthſchafftliche Ordnungs-Weſen mit in ſei
nem Begriff. Will man wiſſen, wo man ein
Muſter und Vorbild von einem vollkomme—
nen Finanz- oder wirthſchafftlichen Collegio
haben und anzeigen konne, ſo iſt die Wahrheits
gemaße Antwort hierauf: nirgends in der
Welt; Denn ſo wenig man in allen Stucken
gantz vollkommene Menſchen findet, ſo wenig
Zann man auch ſagen, daß menſchliche Ver
richtungen und Bemuhungen vollkommen und
unverbeſſerlich zu benennen ſeyn. Alles in
der Welt will zu ſeiner Zeit und in behoriger
Ordnung in Acht genommen oder zu Wercke
gerichtet werden; verſaumet man aber die
rechte Zeit, ſo hat man ſich ſelbſt und ſeinem
hierbey begangenem Fehler alle unangenehme
Folgerungen zuzuſchreiben. Wenn aber den
noch das CameralWeſen heute zu Tage in
der Verbeſſerung gegen vorige Jahrhunderte
ſo hoch geſtiegen, daß man wohl zugeſtehen
muß, es ſey in manchen CammeralSachen
eine ſolche Veranderung allbereits getroffen
worden, daß in Betrachtung der vorigen Um—
ſtande, wenn man die Beſchaffenheit der al—
ten Zeiten darneben ſtellen konnte, man einen
groſſen und mercklichen Unterſcheid nicht al

lein
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lein wahrnehmen, ſondern auch frey zu beken
nen ſich gemußiget finden wurde, die ietzige
Zeiten waren gantz anders beſchaffen, und die
alten verfloſſenen kamen den ietzigen bey wei

ten nicht gleich. Doch darff man nicht mey—
nen, als wenn das Alterthum nicht auch viel
Gutes ſo wohl uberhaupt, als auch in ange—
fuhrten wirthſchafftlichen Umſtanden, aufzu
zeigen hatte. Ein guter Wirthſchaffts-Ver
ſtandiger iſt, der ſeines Souverains und Va—
terlandes Wohlſeyn und Aufnehmen Chriſt
billiger Weiſe zu befordern ſuchet, hat dar

Nauuf ſeine Abſicht gerichtet in dem Departe-
ment, worinnen er ſtehet, ſich geſchickte und
verſtandige und dem Souverain getreue Mit—
glieder, als auch der Sachen wohl kundige
und treumeynende fleißige Mitgehulffen, un
ter Erbittung krafftigen Beyſtandes des al
lerheiligſten dreyeinigen GOttes, ſich anzuer.
wunſchen, um ſolche ihm zur krafftigen Bey
rathsHulffe an der Seiten zu haben, maaſ
ſen derjenige, der mit aufrichtig meynenden
Menſchen.zu ſeinem ihm anvertrauten Beruf
fe ſein Vornehmen fordern kann, einen groſ—
ſen Vorzug hat, ſo wie ein Menſch unter Ue—
belgeſinnten, und ihm in ſeinem chriſtbilligen

Vornehmen hinderlich ſeyenden Leuten, es ſey

*4 denn
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denn, daß der allmachtige dreyeinige GOtt
bey ſeinerſeitigen fleißiger Gnaden-Beyſtandes
und Weißheitskrafftigen Hulffe, bey allen
offters unmoglich ſcheinenden Sachen, und
von unſern ſo offentlichen als heimlichen Fein
den entgegen geſetzten Verhinderungen ihme
beyſtandig und forderlich iſt, in ſeinen redlich
geſinnten, zur Beforderung gottlicher Ehre,
und ſeines Nachſten Beſten abzielenden Un
terne mungen, gar ſleichte wieder Vorſatz und
Willen kan gehindert werden. Es iſt wahr,
daß in allem Vornehmen und Beruffs-Ge—
ſchafften es darauf hauptſachlich anlommt,
daß ein ieder vor ſich alle Muhe und Sorge
anwendet, ſich gewiſſenhafft, vorſichtig und
fleißig zu bezeigen, und andern hierinnen, nem
zich in treuer Sorgfalt nachzufolgen, ein
chriſtgebuhrendes Beyſpiel zu geben, ob wohl
hierbey nicht zu laugnen, daß alles menſch
mogliche Bemuhen, ſeinem Amt und Stande
ſich gemaß zu bezeigen, deſto erſprießlicher ſich
verhalt, wenn Unterthanen, unter gottlichem
allerhochſten Gnaden-Beyſtande, ein ieder
von ſich ſelbſt bereit iſt, dasjenige in Obacht
zu nehmen, und beſtmoglichſt zu verrichten,
was des Berufs Obliegenheit mit ſich brin
get. Wenn wir alſo ohne Partheylichkeit das

jenige
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jenige erwegen, was Rechtens und billigmaf
ſig einem, der das Finanz- oder damit verbun
dene Cameral- Weſen, oder wirthſchafftlichen
Stand unter ſeiner muhſamen Sorgfalt hat
anzuordnen, zu verrichten und zu thun, ſo muß
man zugeſtehen, daß ein ieder chriſtbilliger
Menſch ſich ſchuldig erachtet, ein ſolches vor
das gemeine Beſte, als auch des geſammten
Vaterlandes und zum Wohlſeyn der Landes
Herrſchafft, als geſammten Land-Stande, und
iedermanniglichs, bemuhtes Gemuthe der treu—
en Vorſorge und GnadenLeitung des allerhei
ligſten dreyeinigen GOttes zu empfehlen, um
alles dasjenige, was in den Berufs-Gefflhaff
ten vorkommt, in chriſtlicher Gelaſſenheit vor
zunehmen, und, ohnerachtet mancher ſich au
ſerden Schwurigkeiten, Hinderniß, und viel
faltigen Abhaltungen, dennoch glucklich den
vorgeſetzten Endzweck ſeiner chriſtloblichen Be
muhungen zu erlangen. Es wird demnach

feerner in Betrachtung zu ziehen ſeyn, welchen
geſtalt eigentlich die wirthſchafftliche Verbeſ

ſerung konne und moge gefordert und nutzlich
bewerckſtelliget werden. Wirthſchafftliche An
gelegenheiten in ſeiner bisherigen Beſchaffen—
heit zu erhalten, iſt einem treufleißigen, wohl
geſinnten, Patriotiſchen Gemuthe nicht gnug

“*ü ſam
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ſam, ſolche in noch beſſerm Stande, ohne
Schaden und Verluſt des Nebenmenſchen
zu wiſſen, iſt ein Wunſch, der nicht tadelhafft,
ſondern, wenn er aus aufrichtigem Hertzen
entſpringet, recht loblich zu benennen. Die
VWerbeſſerung alſo geſchiehet, wenn man ge—
wiſſenhafft darauf beſorgt iſt, weniger auszu—
geben, als die jahrliche Einnahme iſt. Sagſt
du: Weniger ausgeben, als die jahrliche Ein
nahme iſt, ſey keine Verbeſſerung ſeiner wirth
ſchafftlichen Umſtande zu benennen; So jſt
hierbey billig in Erwegung zu ziehen: Daß,
wenn unſere Ausgabe die Einnahme ubertrifft,

J man billigmaßig, da zeithero unumgangliche
J ſich hauffende Umſtande es erfordern, ehe und1

J

J

bevor man weiter fortgehen kann, die Ausga
1 lJ

J be wenigſt nicht hoher, doch wohl weniger, als
die Einnahme, einzutheilen bemuht ſeyn muß.
Jſt nun ſolches geſchehen, ſo iſt die Hoffnung,
daß wenn man darauf bemuhet lebt, unter
treurneynender Patriotiſchen Aufſicht den
Land; Bau beſtmoglichſt zu fordern, die Berg
wercke unter gottlicher allerhochſten Gnaden
verleihung durch Bergwercks wohlverſtandi—

Bergroercks-Knappen ſehr wohlverſtandige
Leute hat, die heylſamen und wohlgegrundeten

Rath
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durch offentliche Bekandtmachung der wahr—
hafften guten Beſchaffenheit der ChurGSach
ſiſchen und Meißniſchen Bergwercks-Anbauer,
zugleich die Koſten aus chriſtlichgeſinntem Pa.
triotiſchen Gemuthe hierbey bis zur Erlan
gung der ſogenannten Ausbeute willig bey
Wahrnehmung guter Ordnung und Richtig
keit, und zugleich in Anordnung eines auf—
richtigen zu dem allerheiligſten dreyeinigen
GOtt dem Schopffer und Erhalter aller
Creaturen, als dem Ausfluß und Brunnquell
alles zeitlichen als auch ewigen GSeegens,
Heyls, Gluckſeeligkeit ſo wohl bey Hauß als
auch Kirchen-Andacht gerichteten raglichen
Gebeths, um Verſchonung ſeiner bisherigen
wohlverdienten vaterlichen Zuchtigungen und
Gnadenvolle Abwendung aller Land-Plagen
von denen Sachſiſchen, als auch geſammten
Teutſchen Reichs-Landen und der gantzen
werthen Chriſtenheit, wiederum von alter Be
kanndtſchafft in die lobliche Geſellſchafft zu
bringen, und mit Freuden chriſtmaßig zu for
dern. Ein Land, welches nicht allein mit
fiſchreichen, ſondern ſchiffreichen Fluſſen ver—
ſehen, hat viele Vortheile vor andern im vor
aus, und kann ihre Kauffmannſchafft in und

auſſere
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auſſerhalb der Grentzen mit Erſparung vie
ler Koſten fuglich und nutzbar fordern. Sach
ſen hat dieſen herrlichen Vorzug, da nicht al
lein die ſchiffreiche Elbe, Saale, ſondern auch

der ſchone Pleiß-Fluß, die Mulda, Spree,
Neiſſe, Elſter und andere Fluſſe, die Chur
Sachßiſche und ſamtliche darunter mit begrif
fene Provintzien beſtromen.

Jn Manufacturen darf Sachſen keinem
Lande etwas nachgeben, maſſen die Sarchſt—
ſche Wolle die ſchonſte Tücher giebt, auch die
Farben hierzu, ſonderlich roth und grun, auch
gelbe und andere hier zu Lande recht ſchon
ſind.

Die vortreffliche Linnwand, womit ſonder
lich die Lauſitz andere Lander, wenn die We
berStuhle ſo wohl als auch der Anbau des
Flachſes gefordert wird, zu verſorgen Gele
genheit hat, iſt ſonderlich etwas eintragliches,
und ſchatzet diejenigen fur dauerhafft, ſo aüf
einem eiſerſteinigen Boden erzeiget iſt. Au—
bey iſt das in der Lauſitz gezogene Tafelzeug
zu Decken wohl bekannt.

Die ſchonen Auen, Weyden und Waldun

gen, auch Fiſchereyen, ſo in den geſamten
ChurSachßiſchen Landen und Provintzien

ſehr
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ſehr nutzbar und herrlich, ſind als eine beſon
dere treffliche Gelegenheit zu einer mehrern
Beforderung des Wohlſtandes geſaüter Lan
de nicht in Vergeſſenheit zu ſfellen.

Unnd was, auſſer denen reichen Ertzen, die
gutige Natur an wenig andern Landern ſo ei
genen mannigfaltigen nutzbaren Ertzen und
Mineralien, auch allerhand Arten trefſlichen
Steinen, in die Sachßiſchen Kluffte und Ber
ge, als einen groſſen Schatz vor diejenigen, ſo
unter Anruffung des allerheiligſten Jehovah,
des dreyeinigen GOttes, und ſchrifftmaßiger
Verehrung ſeiner unendlichen reichen Vorſor
ge vor alle Geſchopffe, insbeſondere das gan
tze menſchliche Geſchlechte, ſolche auf zu finden,
zubereitet hat, iſt nicht ſattſam zum Preiß gott
licher AllmachtsGroſſe zu bewundern. Soll
te man alſo wohl nicht eine unpartheyiſche
chringebuhrende Liebe vor ein Land bezeigen, in
welchem der chri tliche Glaube den Grund ge

leget, die vielen darinnen befindlichen unterir
diſchen Schatzbarkeiten in nahere Betrachtung
zu ziehen? Die geſunde Lufft an den mehreſten
Orten im Lande, die Fruchtbarkeit des Erd
bodens, die reine auch Geſundheits-Quellen,
und die im Mansfeldiſchen auch anderer Or—

ten
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ten entdeckte und noch verborgene SilberMi—
nen, und Saltzquellen, welche bey gnungſam
verhandenem Holtze, ſo wohl darzu als bey an
dern Fabricquen dem Lande nutzbar werden
konnen, erwecket ein Verlangen, den edlen
Frieden der geſaüten Chriſtenheit hertzinnigſt
beſtandig anzuerwunſchen, um dieſer Gaben
mit theilhafftig zu werden. Alnſo iſt nothig,
damit wir dieſen unausſprechlichen Schatz des
edlen Friedens uberall genieſſen mogen, durch
treuen Fleiß und Wachſamkeit in unſerm an
vertrauten BerufsStande uns deſſelben wur
dig zu machen ſuchen. Alle wirthſchafft—
liche Nutzungen konnen entweder verbeſſert
oder vergeringert werden: Um nun erſteres ge
wiſſenhafft vermogen, letzteres aber vermeiden
zu konnen, iſt hauptſachlich nothig gewiß zu
ſeyn, daß man dasjenige zu Recht gegrundet
beſitze, was man zu verbeſſern vermeynet.
Denn wenn man ſich die groſte Muhe giebet,
etwas zu verbeſſern, wovon der Nachſte einen
zu Recht gegrundeten Anſpruch hat, ſo bauet
man gleichſam auf einen fremden Grund und
Boden, und hat vor ſeine ungegrundete vor—
genommene Bemuhungen nichts, als Diſteln
und Dornen eigen verurſachter Schande,
nach zu erndten, uberdem verliehret der Sach

fallige
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fallige Theil die wider Erlaudniß ſein?s Rach
ſten oder des Eigenthuimers eingewandte Me.
liorations- Koſten. Folglich hat man bey
Erlangung einer wirthſchafftüchen Jeutzung
wohl Acht zu haben, daß nicht alte Forderun
gen zu Recht gegrundet hierauf noch haffien,
oder ein Fluch und Unſeegen darauf liege, da
es billig heiſſet: Das Wenige, ſo man mit gu
tem Recht beſitzet, iſt beſſer, als groß Vermo
gen mit Unrecht beflecket. Wenn man alſo

das Wenige mit Recht erworbene wirthſchafft—
lich, unter Anruffung des allmachtigen drey
einigen GOttes Seegens-Beyſtandes, zu be
ſtellen und wohl abzuwarten befliſſen iſt, kann
man der Muhe reiche Belohnung zu ſeiner Zeit
in behoriger Ordnung ſchon verſichert ſeyn.
Alle Dinge in der Welt haben ihre beſtimm
te Zeit, zu welcher alles Vornehmen heylſam
und erſprießlich ausſchlagen muß; alſo in wirth
ſchafftlichen Sachen iſt hochſt nothwendig, kei
ne Jahres-Zeit zu verabſaumen, alles mit be
horiger Behutſamkeit und Vorſicht vornehmen
zu konnen. Fleiß und Muhe hat billig ſeine Be
lohnung ſich zu vergewiſſern, doch muß auch
alles Vornehmen in behoriger Ordnung, zu
ſeiner gehorigen Zeit, verrichtet werden. Man
kann alſo nicht gnugſame Vorſicht gebrauchen,

um
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um das, was man wirthſchafftlich vornimmt,
auch ſo zu beſorgen, darmit weder dem Nach
ſten hierdurch vorſatzlich, ohne Noth, ein Scha
den zugezogen, noch auch, daß man eignes Be
ſte ohne Erheblichkeit verabſaumet, konne füg
lich vorgeworffen werden.

Bleibt man in Betrachtung der mancher
ley LandesBeſchaffenheiten ſtehen, ſo muß
man bekennen, daß ieglich Land, ja iegliche offt
kleine Gegend, ihre beſondere Beſchaffenheit
und anzumerckende Umſtande habe, die wohl
in Obacht zu nehmen ſeyn. Teutſchland, das
ſchonſte Reich in Europa, ja wohl in der gan
tzen Welt, hat in ſeinen 10. groſſen Crayßen
dem Burgundiſchen, Oberund NiederRhei
niſchen, Schwabiſchen, Weſtphaliſchen, Ober
und NiederSachßiſchen, Franckiſchen, Bay
riſchen und Oeſterreichiſchen, und denen hierin
nen umfangenen vielen hohen und anſehnli
chen Landſchafften, ſo viele merckwurdige wirth
ſchafftliche Beſchaffenheiten und unterſchiedene

LandesArten, welche, bey Betrachtung der
mannigfaltigen hierbey vorkommenden Ver
anderungen, nicht gnungſam zu erwegen ſind.
In einer Gegend ſiehet man vorzuglich die
mit den koſtlichſten Weintrauben gleichſam be

deckte
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deckte WeinHugel und Berge, auch Thaler,
fruchtbare mit allerhand der beſten Gattungen
von Getraydig prangende Auen, vortrzffliche
nutzbare Trifften und Huthungen, die herruchſte
Waldungen und Jagden, ſchiffreiche zum Theil
auch fiſchreiche Strohme, Flüſſe, und Waſ—
ſer, und mit allen Arten geſunder Lebens-Mittel
verſehene Landereyen, ſo wohl in fruchtbaren
Grunden, als auch auf vortrefflichen Bergen lie—
gende Schloſſer und Wohnungen, fruchtreiche
Gegenden, nutzbare Dorffſchafften, wohl ange—
baute Flecken, kleine und groſſe auch weltberuhm
te Stadte, alles Merckmahle der Allmachts—
Groſſe des allerheiligſten dreyeinigen GOttes,
vor dem, dem groſſen Jehova, ſich alles, was in
allen Elementen lebet und ſich beweget, ja ſelbſt
aller Himmel Himmel, fich demuthigen muß.
Jſt alſo der Schluß gefaſſet, der Wirthſchafft ſich
zu widmen, und ſolche chriſtmaßig ſo, wie es eines
Stand und Beruff mit ſich bringet, zu treiben,
ſo hat man in Erwegung zu ziehen, was eigent
lich fur eine Art der Wirthſchafft man ſich zu
ſeinem Endzweck erwehlet oder vorgeſetzet.
Wirthſchafft, Wirthſchafft iſt mancherley Art,
wenn man einige Landereyen beſitzet, ſo hat man
entweder ſelbſt, oder durch andere, vor die wirth—
ſchafftliche Beſorgung Sorge zu tragen. Beſitzet
einer einen Wein-oder Baum-Garten, ſo ſichet
er ſich gemußiget, ſo Weinſtocke, als Baume, wie

A k auch
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wohl beſorgen zu laſſen. Hat einer eine Mahe
rey mit Schaafen, Rindern, Kuhen, Kalbern,
Schweinen, Ganſen, Hunern, Endten, Tau—
ben und derleichen, wohlan! da dieſes eine Art
der Wirthſchafft iſt, hat man hierfur auch pflicht—
maßige Vorſorge zu tragen und die Vieh-Zucht
wohl abwarten zu laſſen.

Sind Teiche, Fluße, oder Laugen vorhan
Den, muß man billig die Damme mit Abſchuſſen
in gutem Stande, alles wohl beſetzet, erhalten,
und mit eignem Zuwachs an Hechten, Karpfen,
Perßken, Schleyen, Carauſchen, Weißfiſchen,
Schmerlen, oder Forellen und dergleichen zu be—
ſetzen ſuchen. Jſt Gelegenheit zur Pferde-Wenyde,
ſo iſt es nicht undienlich, wenigſtens in dem Acker
ſtall, Fohlen ſelbſt aufziehen zu laſſen.

Dafern man aus verwachſenen moraſtigen Or
ten, die zur Huthung untauglich, an ſich ſelbſt gu
te Wieſen, oder Pferde-Garten machen kann,
thut man etwas Wirthſchaffts-gemaſſer.

Sind alte Teichſtatte vorhanden, ſo iſt zu uber—
legen, ob auch die Reparatur-Koſten weniger
austragen, als der davon zu hoffende Nutzen.
Hat man noch zum Theil unangebaute Guter,
ſo iſt billg der Uberſchlag zu machen, ob man

mit
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oder Dienſtſrohnere, anſetzen moge.

Sind Mahl-Schneide-und Schrot-Muhlen,
auch Stampen und Oel-Pucher, oder auch
WindMuhlen anzulegen, Bifugniß und Gele
genheit vorhanden, erfordert die wirthſchafftliche
Pflicht und Schuldigkeit, einen Uberſchlag zu ma—
chen, in wie weit es nutzbar? Jnzwiſchen ſind bil
lig die vorhandenen Muhlen und Zubehorungen
durch Aufſicht des Herrſchafftlichen Schoſſers,
oder ſeiner Leute in gutem Stande zu erhalten.
Giebt es nachlaßige Unterthanen, die ihre Bau

renGehoffte und Handfrohner-Nahrungen und
Aecker, auch Wieſen, und was darzu gehorig, ein
gehen, und nicht behorige Wirthſchafft treiben,
oder ihre Schuldigkeiten unabgefuhret laſſen, hat
die Herrſchafft Beſugnis, eine Aenderung zu
treffen, und die Unterthanen entweder durch recht
liche Zwangs-Mittel zu ihrer Gebuhr anhalten
zu laſſen, oder die Nahrung mit einem anſtandi—
gen Wirthe zu beſorgen.

Sind die Walduugen in ſchlechtem Stande,
ſo laßt ein Liebhaber der Wirthſchafft den For—
ſter, oder Schutzen, wo es nothig und nutzlich,
ſonderlich an Grentzen, verſtecken, um jung Holtz
zum Anflug zu bringen.

Die Zaune ſind ſehr gut von Hecken um Gar
ten
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ten und Felder zu ziehen, wenn Holtz und Steine
zu Zaunen nicht fuglich anzuwenden ſind.

Die Doppel Ziegel-Dacher ſind die beſten
Dachungen, und gemauerte Gebaude, wenn zu
mahl guter Mergel-Leim, oder Kalck ſelbſt, mit
allen Zubehorungen vorhanden, wohl zu beſorgen.

Die Unterthanen und Einwohner ſind billig
zu guter Ordnung anzuhalten, auch zu Abfuh—
rung derer ihnen zukommenden Dienſte und
Schuldigkeiten, nicht aber uber Vermogen und
Billigkeit, nach Landes-Beſchaffenheit, zu belegen,
ſo wenig als Unterthanen erlaubt ſeyn kann, wenn
auch Herrſchafftliche Bedienten ihnen, zum merck-—
lichen Schaden der Herrſchafft, ungewiſſenhafft
nachſehen wollten, die Dienſte vorſetzlich wieder
Pflicht zu verringern und hierdurch gottlichen
Seegen in ihrer Wirthſchafft zuverwenigern; hin
gegen iſt eine Herrſchafft auch ſchuldig, ihre treue
Leute wieder alle Drangſalen zu ſchutzen, und
Recht und Gerechtigkeit wiederſahren zu laſſen.
Geſchrieben Tzſcheeren oder Tzſcherne, im Jahr
ein tauſend ſieben hundert und neun und vier—
tzig.

Heinrich von Bunau,
Herr auf Tzſcheeren

S. u. Niemerle.
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